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den wird. Die Einbildung der Mütter beunru¬
higet mehr die ^tion der Natur, als daß sie solle
zu der Aehnligkeit etwas betragen. Ob sie wohl
«inige Gewalt über ihre Geister und Humore«
hat; Und wenn sie keine Impression aussdas plc>>
M des Kindes machet, welches sich einig und al«
lein selbst in den ersten Tagen seines Lebens Zou-
verniret, so machet sie dieselbe zum wenigsten auff
den nährenden llumorem. oder auff das V'.ut
der welbllchtnMonat.Zeilen^daoon sich dasKind
in dem Leide seiner Mutter unterhält.

Wenn demnach keinc (üZulH acci^ent^l« und
remotX vorhanden, welche die Aehnligkeit, die
wir natürlicher Weise nnt denememgen/ so uns
^eneriret, haben sollen, ändern, daß wir ihnen
ahnlich seyn; So ist dafür zu halten, daß dieselbe
eine stareke^onMurzurKindschafft sev,und von
einem innerlichen ?lincipio, welches unveränder¬
lich, herrühre. Ich gestehe Zar gerne, daß ich von
meiner Frau eine üble Opminn fassen würde, wen
ein Kind einem meinerHaußgenossenähnlich wä¬
re/ und also auch von dieser Matenegenug.

DasXXV.Capitel.
Von der Unvermögenheit des Mannes.
5s>Ie Zeugung und Vermehrung des Ge-
-^ schlechls.bestehet in einer verliebten Zusam¬
menfügung des Mannes und des Weibes. Der
Mann soll seyn starck, voll Blut und Geister, und
alles dasjenige haben, welches es dedarff, sei¬
ne Frau inbrünstig zu embrMren, er soll den an«
dern Gliedern seines Leibes befehlen, welche ihm

Bb 3 gehör-
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gehorchen müssen, indem es ndlhig ist, sein»
SchuwlZiell und Freun0schaffs<noch Paun An«
Mahnung, bez, der Frauen abzustatten.

Em M.mn, wenn er noch allzu jung od« asizu
a!t »st, over mit einigen natürliches! Gebrechen an
semen verliebten Olledem behasslet, daß er jcmer
Frau eine Zietlang lhr Neckt mchl thut, tan leicht
<mes Unvermögensbeschuldige! werden. Denn
wenn das männliche Glied sehr kurh, oder sehr
klein ist, welch oder schlaff, das koch, wodurch der
Saame geycn soll, nicht am rechten Olle, oder
auffder Sene, darzu auch scdr selt vom Leibe und
Vlcke. Ferner, wenn die leMculiwelck ober klein
feyn, oder sind gar keine vorhanden, sein Saame
ist gar zu waßerig und gehet m kleiner Hvanritat,
oder hat andere Gebrechen, km h: Wenn etwas
«n Seiten des Männer zur ('opul^non und(^e-
nerarion mangelt; So tan emeFrau ihren Man
deswegen wegen der Ehescheidung anklagen, und
eine ander Heyrath suchen < bey einem, welcher
ihr besser, so zu sagen, auffdasHembde kmen kan.

Alles, was unsere natürliche Hitze öeltruiret,
und unsere Brunst und Geister verlöschet, das
wlederstrebet denen ^Alanen unserer Heyrach;
Unsere'leNiculi verwelcken,unsereVal3 lpermZri'
c-2 lrucknen aus, und unser Glled nimmet mit Ge¬
walt ab. wenn wir gewohnet se»n die Keuschheit
lWdd.e Aminen? auffs genauste zu beobachten.
D>e übermäßigen Vergnügungen, die wir mit
den Weibern vornehmen, verursachen uns nicht
wenig verdrüßllche Unordnung. Sie bringen
zwar keme B^rwelcFungen lelchtllch; AUeme

sie
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sie machen uns unfähig unser vergönnte Lustbar¬
kelten zu conrinuiren. Denn wenn die Anga-
benzustarck, so können wir mil den^age Zeiten
nachgehends nicht allezeit nachkommen. Die
Vala lpermaric, werden reiaxiret und schwach/
und unsers Leides vornedm>?eStücke erschöpffen
und erkälten sich dermassen durch die Vilüpirung
unserer Hitze und Geister, daß sie Hernachmahls
nicht mehr m dem Stande sevn,Materie herzuge¬
ben, die zu kormirung eines Menschen nöthlg ist.

Das gute Essen und Tnnckeu exciriret zur Lle-
be; Hingegen der Mangel an denen Nahrungs-
Mitteln, machen einen Mann impnrem und un-»
vermögend.auchselbst die^bNinen^ist nach derer
Herren^KealoZorumMeynung das deste^eme-
<^ium Wider die Geilheit/ dadurch wird unserBlut
vermindert, unsere vornehmste Liebes, Glieder
werden hiervon matt. Summa, es ist nichts der
Liebe mehr entgegen, als das, was uns erkältet
und zugleich erschöpfftt.

Diesem allen ungeachtet, so sind die Passion«
der Seelen weit violenter als alles, was jetzo an-
geführet worden. Ich will nur eintzig des Hasses
gedencken,welcher sich mit dem Geiste einesMan-
nes termenüret, durch die Häßllgkeit einer Krau-
en.Ihre unanjiändlZeconciuite. ihr abscheulicher
Geruch,undsimckenderA:hem,Zahn,Lücken,und
dergleichen, sind die wichtigsten Ursachen, einen
Man,inK.eZar6 seine.'Frauen untüchtig zu mache.

Diese Liebe erfordert, ihre Befehle zu exeqvi-
ren, nichts als starcke Leute; Dahero die Herren
I(^ri zu schreiben Anlaß genommen, wie man

Bt>4 Nicht
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Nlcht pr^lumisiN solle, daß em V2letu6inZriu5,
oder krancker Mann capabel sey zu ßeneriren, m-
dem ihn dieKranckhelt ohne dlß emtläfftel,welche
ihn,dieKranckheitohne dlßenlkräfftcl,welche chn,
seine Frau mit Lust zu umsahen, unfähig gema¬
chet. Allein diese K^ilon ist allzu Zentral, Massen es
Kranckhmen giedet, welche uns zur tiebe anrei¬
hen, und in welchen man Zenönren kan. Die ?o>
liagrici, »nd vom SteiNz-deschwerete können zum
Thnl vte> davon reden, und wer vom dar^rialmc,
incommaclket lst.empfindet gleichfale sein Theil.
Dle warmen und scharffen Uumorez. die chre
Kranckhenen causnen, sii'.d zu der Zelt mn Win¬
den vermischet, welche sich gemeiniglich zwischen
unsere natürliche Glieder setzen, und sie unauff»
hörilch auffdlehen und starrend machen, sich an
denSchmertzenzu rächen.

Em Mann, wenn er sich berauschet, und seiner
Frau ehelich beywohnen will, wird offtmahlen
unvemchteter Sachen abziehen müssen. Sei»
ne HeninliÄ. ob sie gleis) im Anfange sehr hart
und starrend sind, daß er meinen möchte, er wolle
em Thyr damit ouffrennen, doch ehe er noch in
dle/Vnü-^wmbre oder Borsemach nngedrun-
gen/wird er besinden,daßsein männlichGllcd sin-
^e, und schlaff werde, dasjenige was er beglerlg
gesuchet, zu vollbringen; Nach dem B?rß:
fIe<I«tur ut Nramen.cum venent anre faramen.
Wlr wollen uns hierbey auch nicht langer auff-

haüen, sondern bloß bev denen Männern bleiben,
welche »lel« untüchtig, und an ihren natürlichen
Gliedern, incommockret sepn, daß sie memahls

emer
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eine? Frauen in Liebe beywohnen können, wenn
sie auch ln der B ine lhres Alters wären. Die
nächtliche Gebrecken an ihren verliebten Glie¬
dern,, der Mangel des Saamens und die polluri-
01.« noÄurn«. sind wichtige Hindernisse der
tlebe, weiche sie kälter, als E'ß machen, wenn sie
sich bey einer Frau befinden.

siangle«, dessen Klemdrum kaum ein oder zwey
Qoer-FiNsier lang, em genugsam Maaß sepeiner
Frau zatizfaHion zu rbun, und weil er nicht mn-
Mlnris a6mi«L^m5.e«nz?ind zu zeugen?Ein soübel«
siaffirter M^m« hat temeStärcke, Hitze, Geist
und Saame.'<,und wenn ja ,n^«3u etwas wegge¬
het, so l!i esdioßeine wasserich«dernsnät, welche
nicht alle zur Zeugung benochlgce (^vMälen hat.
Die Frau mag sich bemühen wie si». will, sie mag
den Bauch andrücken so starck als es ,evn kan, so
stehet doch auff Selten des Mannes diel>ilpoü.
rion zu diesem grossen Wercke.

Ferner so wild o« Zeugung wiederum verhin,
dm, durch die Kleinheit der männlichenRuche,
weiche, indem sie sehr kurtz und klein zugleich ist,
eme Frau nicht ergötzet, noch ihr einen Qavorem
geben kan,der zukormirung emesKmdes dienlich.
Alle li.emeclia vor dlejeOebrechen sind vergeblich,
es hllfft darzu weder kojlllcher Wein, noch die
säfftiMnClimen».und wenn man gleich noch
soviel Lavendel.Oe: daran schmlerele.

DleWeicheundWelckungderRulhesindöff'
ters Krancthelttn,we!checurnet werden können:
Die meljien aber sind unheilbar, welche keine

Bb s Med!»
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Medlcln annehmen. Denn wenn dieles ^lem-
drum von Natur tölpisch und unbeweglich, ob
es noch wohl von tnittelmaßtger Dicke und
Länge, so ist kciueKunst noch K.emeckum,das das¬
selbe ermuntern und heilen könne. Das Fleisch
des 5linci ivlarini. das Pulver von prijpa tÄMi,
und das3ac/num sind vlelzu unvermögendin die»
sen Kranckheiten. Und wenn die Hand einer schö¬
nen Frauen (welche das allerbeste unter allen »st)
nicht Krafftgenug hat,die Weiche der Ruche des
Mannes zu curiren, indem sie einige Zelt daran
mähret und weigert, und das Präputium hm
und her ziehet, so werden alle andere Mittel
hierzu keinVermögen haben, absonderlich wo die
Nerven, so vom Olle lacro gehen, und die Nuthe
ciittribuiret seyn, schwach, verstopffet oder ver¬
wundet sind. Oder, wenn ein Mann gegen d»ß
^lembrum einigen grossen Stoß bekommen, oder
lhn ein hefftigerttumol.(der alle darbey liegen¬
de Glieder alceriret) überfallen, oder wenn die?a-
«lyliseinund den andernSchenckel gerühret, so
bleibet das männliche Glied, welches eben die In-
j-luentien von der Extremität desRück-Marcks
empfahet, hiervon so wohl unbeweglich, als eines
von diesen Stücken, und lst unmöglich, dasselbe
hieran zu cunren, es fey denn, daß man diegan»
heKranckheit, als die Ursache dessen,abschaffe.

Blßweilen ist dieRuthe desMannes nicht durch
löchert am Ende, sondern an der Wurtzel, aufder
Seite, oben oder unten. Man hat derer gesehen,
welche zwey Löcher hatten, eins zun» Urin, das an¬
dere zumSaamen.M 0ieMnner,dle solcheGe-

bre-
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brechen haben,sind offtmcapaKel.emeFrauzu«»
relliren, und fast aüezelt zur ßeneraclvn unge¬
schickt. ?l2«ruz erzerM em tzxt mpel von einem
Manne, welcher alsobeschüßvn. welcher sich ver-
heyrathet, nachdem er aber bep semer Frau nicht
folskom:n konen,yabe sie sich bei, derseitelep2«ret.

Es »ft oben gemeldet worden. daß die Natur
die l eNicu^oz anfänglich in de? MannesLieb setze/
welche hernach üNmahllch,wec>m ihrer Schwere,
steter Lelbes-Bewegung undStärcte der nalür"
ltchen Hihe, herunterln das^crorum steigen; A-
her wenn es sich durch einiges Oblwcul zu «läaet,
daß sie sich nicht herab begeben, so muß man mdeß
diese Männer nicht vor untüchtig erkennen, ob sie
gleich dasjenige äußerlich nicht haben, wodurch
die Mannhen zu juckciren.Woftrne sie dle^Kivi-
tät nnes lapffem Mannes haben, haaricht am
Leibe, eine starcke grobeStimme, viel Haare ums
Kinn und das Uembrmn virile, so kan man ur>
theiien/ daß siecapabel sildKmderzu zeugen, ob
man bey ihnen schon nichts lm Beutel findet.

Auff eine andere Art isi es hingegen mit denen
beschaffen, welche gar keine ^eNicuioz haben; sie
sind schwach, haben eine weibische Stimme, und
temeHaale,wcde: umsKlii noch um dieSchaam.
Der Muth und die Slärcke der Männer äepen-
cliret einig und aNein von den leNicuin. Denn es
kommenausdlesenStücken5ubüleKumorez.und
vapor«. welche, indem sie sich unter die 5pirKu5
«uiers Blutes und unsere nervnNschen SasfteS
vermischen,alle unsere Kühnheit und Stärcke be¬
reiten. Dle/entgen, welche keme Tetticiitoz ha¬

ben,
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den, und darzu gantz verwelckte, können die vZpo-
rez nicht empfangen, sich bey denen Weibern zu
cliverriren.wle solches an den geschnittenen Th«e-
ren zu ob5ervicen,welche nicht so.viel couraZe und
Slärcle mehr haben als zuvor.'

Eln Mann, wenn er einen abzudicken Bauch
hat, deßglelch«nauch die Frau/so ist nicht wohl
zuglauben, daßsic einander c^eckren können, wo
sie sich nicht eine bequeme l'oliturerwchlen.Doch
die mcammoäicö nmd offtmahl bey der Lust ver¬
treiben.

Wenn das Unvermögen eines Mannes aus
Mangel derer 8pirituum entstehet, so sind auch
lpirimdse l^eclicamenca vonnöchen, z. E. aus
Ztmmet, Nelcken,Muscaten-B>üt, Roßmarien-
Öel den Rückrad warm damit geschmieret. So
ist auch dasZiegelstein-Oel undBlebergeil-Oel
auch nicht sthädllch.

Innerlich kan man folgendes gebrauchen:
yi. Zimmet^oder Saffran-'linÄur,

Negiein-T'ln^ur, jedes l. Qventl.
Zimmet-Qel, 5. Tropffen,

Vermischts, davon umgeschüttelt 3 5'Tropffen^
Oder:

yi.Roßmarien-Men??,
Lavendel 8pjr,tu5> jeees ^. Qventl.
lieltillirt Muscaten-Blüt-Oel..s. Dopssen.

Gebraucht es wie voriges.
Wem sonst beliebet, kan sich eine Latwerge

machen lassen aufffoigende All:

äuccolar. a«2,3i.
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Kaclic. krynßü ccinckt. Z8,
Kuc. ^lulck. in in6. coc>6. d?nm. z.
Ventrizäcinc mar.
(^onleÄ. ^ikerm. (üympl. 23'l?.
kriapi Cervi

lauri an3.)i/.
8irup.clel^mamom. ^>. ll

^.r.Lle<:t.
Dabey muß ein solcher Mann wohl nehrende,

sichtige, gesunde Speisen essen, Mllch Gräup»
gen, Zltgen-Kalb'Lamm-undjung Rlndfieisch,
Cann'lchen, Sperlmge/Z« Wein undBier tlin-
lken, sich zu nonetrer!uzttger C!omp2^niehalten.

Das Elixier vitX^Htrdioji, oder lo genannte
Zwlllings'Wasserill auch gut.

Die Auslander nehmenPanterchier»Gehirn«
wo mans haben kan, mit weissen Senff, und de-
sireichen damit das männliche Glied, und belin¬
den grosse Krafft davon.

Manche braten einen Zanhen Elster,und geben
solchen mit gutem und erwünschtenrsseüzu essen,
welche durch Zauberey um ihre Mannheit kom¬
men.

Wird das Männliche Glied mit Ameisen,3pt.
riru bestriche«/so machet es solches fein hart und
steiff-

Funffzehen biß 20. ßran von den Hoden eines
Wallachen gepulvert e»ngegeben,thun derglelche.

Das XXVI. Capitel.
Von der Seele des Menschen.

WIr Mnschm siny der kMm« pieler Sa-
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